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c? ern und seine wirtmtm Jedentung. Von G. Sperber.

unübertreffliche Gastfreundschaft pflegen,

Die Stadt wurde bereits am 18. Ja
nuar 1535 durch den spanischen Erobe
rer, Francisco Pizarro, gegründet und
liegt zirka 50 Kilometer von der Küste
am Fuße de! Berges San Cristobal,
welcher den letzten Ausläufer der Küsten-kordille- re

darstellt, am linken Ufer des
Rimacflusses.

In den Mauer der Stadt spielten
sich große historische Ereignisse ab, und
die glänzende Hofhaltung der spanischen

weicye ireuno uno gcino genießen kann,
sofern er sich dieser würdig erzeigt. Auf
meinen ,eizr auLgeocyn,.,. Reifen im
Lande habe Ich stets konstatieren können.

Sommerzeit erträglich, da das nahe Meer
mit seiner allabendlichen Brisc stets für
Luftwechsel und Abkühlung sorgt. Die
Stadt besitzt ausgedehnte Plätze mi teil
weise sehr schönen Parkanlagen. Im
ganzen befitzt Lima nicht weniger als.
Plätze. '

DaZ Museum beherbergt Cellenbeiten
und Schätze, die durchweg aus voispani-sche- r

Zeit stammen, zum Teil ganz
sind und beweisen, daß die alten

Inkas und deren Bolk, die Oiihtuainbia
ner auf einer viel Höheren Kulturstufe
gestanden haben, als vielfach heute uoch

angenommen wird.

Selbstverständlich besitzt auch LLna
seinen Korso, wo die elegante Welt

fährt und sich Rendezvous gibt.
Dieser. Korso, welcher sich getrost mit
denen von Buenos AireS und Rio de Ja
neir, in jeder Beziehung messen kann,
findet auf der V2 Kilometer langen und
40 Meier breiten Avcnida 9 de, re

statt.

Hier spielt sich daS gesamte el'egarke
Leben der Gesellschaft der St.dt ab.
Die modernsten Kostüme sowie eine un

Vizckönige verlieh derselben noch einen
besonderen Glanz und Ansehen. Außer,
,dem aber war die Stadt auch schon wäh-ren- d

der spanischen Kolonialepoche als
bedeutende Universitätsstadt berühmt und
bildete während dieser Zeit das geistige
Zentrum aller Gebildelen Südamerikas.
Auch heute besitzt Lima noch eine vorziig-lich- e

Universität und andere Hochschulen,
welche weit über die Grenzen des Lan
des hohes Ansehen genießen.

Als die Stadt gegründet wurde, zählte
dieselbe nur ganze 70 Einwohner, doch
entwickelte sie sich außcrordentlic' schnell,
und schon zu Ende des 16. Jahrhunderts
war die Einwohnerzahl, auf 14,262 ae
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Steinplatten hineingespült, ausgewaschen
und wieder fortgeführt, während das
schwerere Gold in den Vertiefungen

So unrationell diese primitive
ewinnung ist, genügt die damit erzielte

Ausbeute dennoch reichst, um mit deren
Erlöse die recht bescheidenen Ansprüche
der Nothäute bis zum nächsten Hochmas-se- r

zu decken.

Auf olle Fälle läßt sich mit leichter
Muhe konstatieren, daß diese

bei rationellem B triebe recht
ansehnliche Ausbeuten zu liefern imstande
sind.

Auch die in dieser Zone vorhandenen
Gummireichtümcr sind sehr bedeutende,
id die vorkommkiiden arb- - und Nutz-Hölz-

nebst den übrigen Produkten, wie
Vanille u. s. w.. bieten gute Handels-artike- l.

Die Verbindungen, welche diese
Zone heute hat. lassen allerdings noch
recht viel zu wünschen übrig, doch schrei-te- n

Wegebau, sowie die Erweiterung der
fflußschiffahrt ständig fort, so daß die-

selben zusehends besser werden.

Durch den Kohlenreichtum, sowie
durch das Vorhandensein von großen
Quantitäten guten Petroleums, als auch
durch die Lage des Landes selbst, gewinnt
Peru an der südamerikanischcn Pazifik-küst- e

ganz besonders an praktischem
Wert, und zwar. sowohl in rein strategi- -

einzige, welches in größeren Mengen an
der Pazisülllste Süvamerikas vorkommt.
Im Jahre 1007 betrug die Zahl der an.
gebohrten Quellen bereits 5(J9, doch sind
die Oelfeldcr von solcher Ausdehnung,
daß die Produltion leicht derzehnfacht
werden könnte.

Die in anderen Ländern so heikle Ar
beitcrfrage spielt in Peru eine Verhältnis-mäßi- g

sekundäre Rolle, indem die in den

Bergen lebenden Indianer und Misch-lin- ge

sich bei richtiger Behandlung als
Arbeiter, von großer Leisiungfähigleit
erwiesen haben.

Seltsam ist, das; Peru schon zur Zeit
der spanischen Kolonialcpoche alk reiches
Goldland bekannt war und trotzdem noch

heute die Goldproduktion keine bedeutende
ist. Daß Peru reich an Gold sein mußte,
bewiesen schon allein die von den Spa-nier- n

vorgefundenen reichen Goldschätze
der Jncas. Lange hat man nach diesen
reichen Goldfeldern gesucht, ohne diesel-bc- n

jedoch auffinden zu können. Wohl
hat die Erforschung des Landes den is

erbracht, daß an den unterschied-lichste- n

Stellen des Landes reiche Gold-log- er

existieren, doch bedürfen die Mehr-za- hl

derselben alle größeren Kapitalien,
m nutzbringend ausgebeutet zu weiden.

Aber alle diese Gololagcr wiesen auch
keinerlei Spuren einer Arbeit aus

Zeit auf.
Nunmehr hat man aber in neuerer

vag v,e viastircunvicyasi des Peruaners
eine ganz außerordentliche ist. welche im
gleichen Maßstabe sich nur noch in

wiederfindet.
Obwohl der peruanische Mineralreich,

tum schon seit der spanischen Kolonial-epoch- e

weltbekannt ist. wird demselben
doch erst In den letzten Jahren vom Aus-lan-

mehr Beachtung geschenkt.
Bahnbrechend wirkten in dieser Hinsicht

die amerikanischen Gesellschaften, die

Jnca Mining Co." und die Cerro
PaSco Mining (So." Diese beiden Ge-

sellschaften waren eigentlich die ersten,
welche mit genugenden Kapitalien

weit In das Innere des Landes
eindrangen, um dort den Bergbau Im

modernen Sinne zu betreiben.

Kleinere MinenMricbe und selbst
solche mittlerer Größe arbeiten schon feit
vielen Jahren im Lande, doch waren dies
eben nur recht bescheidene Anfänge im
Verhältnis zu den vorher genannten

Die Cerro de Pasco Mining Co.
im Jahre 1902 die außerordentlich

reichen Kupfer und Silberbergwcrke

stiegen. Der Anfschwung der Stadt hielt I

kauernd an, so daß sie im Jahre 1705
52,627 und 1908 150,000 Einwohner
zählte.

Lima ist somit die volkreichste Stadt
an der Westküste Südamerikas und ge-

winnt noch dadurch erhöhte Bedeutung,
daß sie der Haupthandclsplatz der gan-ze- n

Republik ist.
Die Stadt ist im spanischen Stile er

baut, d. h. die Straßen kreuzen sich meist

rechtwinklig und laufen von Ost nach

geahnte Pracht von Juwelen werden hier
zur Schau getragen und der Reiz der
Bilder wird noch dadurch erhöht, daß
die Frauen Perus, und speziell die von
Lima, durchweg hervorragende Schön-heile- n

sind. Natürliche Eleganz und
Grazie ist ihnen allen angeboren, doch
was die Limekla besonders schön macht,
ist die seclenvolle Gutherzigkeit, welche
allen aus den lebhaften, feurigen Augen
leuchtet. Leben und Lieben sind hervor

Dr. D. Jose Pardo, Prsidct von Peru.
U den Etslnfim Sll nfm nf?.n in. .... -.- V, v7..v K ill inTi i. .rum jvuni)j jjrytii vic enirai

mächte einzugrcisen, doch ihr
moralisch-- s und wirtsckaftlicli SOT t(4-- (St !i
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Gewicht aus die Seite der Alliierten gc
warfen, gehören seit einigen Tagen auch
Peru und Uruguay. Peru mit unge.
fähr 5j Millionen Bewohnern auf einer

" Wche, die nahezu dreimal so groß wie
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oiezenige oes i)eutchcn ytciaje ist. Uni
guay mit lj Millionen Seelen auf
einem Gebiet wie Deutschland ohne
Preußen. DaZ flehende Heer Perus
Zählt ganze 4000 Mann, seine Flotte
besteht aus einem ungeschützten und zwei
geschlitzten kleinen Kreuzern, einem Zcr-stör- et

und zwei Tauchbooten. Nach dem
vor Jahresfrist in Uruguay passierten
Militärgesetz soll das Heer eine stärke
von rund 125,000 Mann erhalten (11,
440 stehendes), die Flotte repräsentieren
ein Torpedokreuzn von 1500 Tonnen,
ein Kanonenboot sowie ein alter

Kreuzer. Militärisch kommen
also beide Länder nicht in Pctrckcht.
Wohl dagegen wirtschaftlich. Deutsch-land- s

Gesamthandcl mit Uruguay bc

trug 1913 nahezu 1 Millionen Mark
3 Einfuhr. 30 Ausfuhr), der mit

Peru 31j Millionen (14j resp. 171).
Er scheint noch nicht bedeutend, aber qe
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lüde Peru 'entwickelt sich feit einigen
Jahren in stark aufsteigender Linie und
dürfte bei seinen ungeheuren Boden
schätzen sich zur führenden Stelle am '..''!. ' I' - Trt , v

& t"r?rtr,ri ," j., s ijy- - yPoeme aufschwingen.
Das Märchenre der Inkas mit m

sagenhaften Goldrcichtum erwacht Straße Plateros de San Pedro in Lima. Eilbcr und 5iupferbergwerk Casapaloa.langsam aus Verarmung zu einer neuen
Blute, und Lima, ciudad de los reyces "TTWTl?'TTTiTt-- l

. , iT--rr2- tschönste der 'südamerikanischen Städte
N 'iiWi' IT 1 ffi, Ar "".rw', '.w; s,'. ;:. s"

mag wirtlich, wie es in seinem Stadt

West und von Nord nach Süd. Die
Baustile der Häuser selbst sind ebenfalls
der Mehrzahl nach im spanischen Stile
gehalten, und nur die neueren Gebäude
machen davon eine Ausnahme.

Das Klima der Stadt ist selbst zur

ragende Charaktereigenschaften, riit nur
der Limccas, sondern oes ganzen Vo!- -

kes, weshalb die Gastfreundschaft im)
Lande auch gradezu einzig ist und tW'-- v

hoch und niedrig, reich und arm gehegt ,

und gepflegt wird.

appen steht, einmal das nun plus WW.
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Ultra werden.
Wenn die Spanier etwa! sehr Kost-bar-

bezeichnen wollen so sagen sie och

heute: ,Ba!e un Perou und auch sonst jSP . r, " Vü".-."- " ' W
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s f' I 4ist das goldreiche Peru" sprichwörtlich
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geworden. xai war das Land wirklich
zur Zeit der Inkas, als das galt es noch
bis zum Jahr 187. wo sich die Regie- - l'Xfr .
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gebrochen ist, so wechseln Täler mit Hoch
ebenen und Bergen ununterbrochen ab.
Die Mehrzahl dieser Täler bcsitze--n

bis rein tropisches Klima, da
her gedeihen in ihnen auch alle Produkte
jener Zonen vorzüglich.

Die Urwaldzone liegt bereits im Ge-bie- te

des Amazoncnstromes und weist
durchweg rein tropisches Klima und

auf. Die Hauptprodukte dieser
Zone sind: Gummi, Waschgold. Vanille,
Farbhölzcr. sowie alle übrigen Natur-Produkt- e,

die in den Tropen heimisch
sind.

Die reacnlosc Küstcnzone ist heute
unbestritten diejenige, welche Perus
Reichtum ausmacht. So öde sich diese
Zone auch heute noch teilweise präsen
tiert,.läßt sie sich leicht in ein glaub-lic- h

fruchtbares Paradies verwandeln,
sobald der Boden durch künstliche

befeuchtet wird. Die einzcl-ne- n

Flußtäler in dieser Zone sind durch-w-- g

durch das vorhandene Wasser unter
gute Lknttur genommen und liefern

Resultate. Vorläufi' ist
allerdings zu wenig offenes Wasser vor- -

1
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rung sur vaiiieroil erklärte, dennoch
begann es jenen unsinnigen Krieg mit
Chile, der mit der vollständigen Nieder-läg- e

Perus, der einst mächtigsten
Republik, endigte. Im
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Handen, um die ganze Region bewässern
nv uniei Kultur nehmen zu können

Bei nur einigermaßen genügendem Was,
scrvorrat aber wurde aus den heute ode
uno lot daliegenden immensen Flacben.
in des Wortes verwegenster iedeutung.

Wie im Gesellschaftslcbcn der Men-sche- n,

gibt es auch in dem der Tiere die
verschiedensten Formen, die Paul Girod
in einem interessanten Buche Les
sociales cliez lea aniniaux" befchrie
ben hat. Freie Individuen, die ver
schiedenen Tierarten angehören, leisten
sich gegenseitige Dienste, es sind Mutua-liste- n

;rn anderen Fällen gesellen sich

schwächere Geschöpfe zu solchen, die von
der Natur günstiger zum Beutemachen
ausgestattet sind, und nähren sich als
Mitesser oder Kommenfalen von den
Brocken, die für sie abfallen; wieder bei
anderen artet solche Gastfreundschaft
auch in wirkliches Schmarotzertum aus,
die Parasiten schlagen im Körper ihres-Wirte-

ihre Wohnung auf und ziehen
auS diesem ihre Nahrung. Im Gegen-satz- e

zu dieser Art von Geselligkeit stehen
die von Tieren der gleichen Ärt gebil
deten Vereinigungen, die entweder bau
ernd oder vorübergehend sind. In letzte
rem Falle handelt es sich um einen wirk-lich- en

sozialen Organismus mit Arbeits-teilun- g

und gemeinsamen Zielen, in er
sterem lediglich um die Ausführung einer
gemeinsamen Handlung oder um die Er
reichung eines Zweckes. Nur wenn ein
Bedürfnis vorliegt, schließen sich die In
diviouen zu diesen indifferenten Gesell
schaften zusammen, um nach erfüllter
Aufgabe sofort wieder auseinander zu
gehen. Eine Anzahl von Säugetier
orten vereinigt sich zu Scharen, um zur
Nahrungssuche oder zur Flucht vor un
günstigen klimatischen Verhältnissen
große Wanderungen zu unternehmen.
So wurde die sibirische Provinz Tobolsk
vor einiger Zeit durch eine förmliche
Tierinvasion heimgesucht. Unter dem

Einfluß der im Norden herrschenden

ein Paradies geschaffen werden können.

zustatten, beispielsweise die großen He

ringsivanberungen. auf beren regel
mäßige Wiederkehr ganze 'Städte ihre
Ezistcnz gründen und beren plötzliches
Ausbleiben mitunter Tausende von
Menschen verarmen läßt. Eine neue

Hypothese zur Erklärung dieser Fisch
Wanderungen, über die wir bis jetzt nur
sehr unzureichende Kenntnisse besitzen,
wurde kürzlich von zwei französtichen
Forschern. L. Fuge und R. Lcgendre,
aufgestellt. Wie die Zeitschrift La Na
ture" berichtet, haben diese festgestellt,
daß die Sardine zu 78, ihres Gcwich ;

tes aus Wasser und Fettstoffen besteht.
Das Berhälinis dieser Bestandteile ist
jedoch nicht konstant; im Sommer neh.
men die Sardinen an Fett bedeutend zu,
so daß dieses am Ende dieser Jahreszeit
15 des Gesamtgewichts' ausmacht. Zu'
gleich wird der Wassergehalt geringer.
Im Winter steigt er wieder in demselben
Maße als die .Fettstoffe aufgebraucht
werden. Im Zusammenhang mit den
an anderen Wandels ischen, wie Herin
gen und Sprotten, gemachten Beobach
tungcn ergibt sich sür die beiden Forscher
die Schlußfolgerung, daß die vertikalen
Veränderungen ihres AufentlxilteI von
dem spezifischen Gewicht dieser Tiere be.
cinslußt werden. Tie leichten, fcttrci
chen Fische halten sich on der Oberfläche
des Wassers auf. wo der Fischer ihrer
hobhaft werden kann; in der schlechten
Jahreszeit aber, wo das Fett ab und
bas spezifische Gewicht zunimmt, sinken
bie Tiere in die tieferen Regionen hinab,
in denen sie von den modernen Fischerei
apparaten noch nicht erreicht werden kön
r.cn. Diese Beobachtungen erlangen noch
eine allgemeinere Bedeutung dadurch, daß
sie sich mit den von Polimanti an den
Fischen des Golfs von Neapel gemachte

'

Wahinebmungen decken. Auch dieser

Die heute in dieser Zone bereits be- -
Typisches Wohnhaus auf einem Landsitz in Peru.stehenden Zuckerrohr-- , Reis-- , Baum

Friedensvcrtrag von Ancon, 183,
mußte es Chile seine silber- - und

Provinzen teilweise
teilweise auf zehn Jahre abtrc

ten.
Die Guanolagcr waren erschöpft;

Peru mittellos und verschuldet. Drei-m- al

hatte England, in den Jahren 160,
1870 und 1872, Peru Geldanleihen ge-

macht. Schließlich belicf sich die Schuld
aus 33 Millionen Pfund Sterling. Ist
es daher erstaunlich, wenn, freilich nach
vielen Kämpfen, die unglückliche Republik
gezwungen wurde, im Jahre 18W mit
England einen Vertrag einzugchen, der
die Engländer einfach zu den politischen
Herren des verarmten Landes machte?

Die Prnivian Corporation" in Lon-

don besitzt und betreibt sämtliche perua-Nisc-

Eisenbahnen, die Dampfschiffahrt
auf dem Titicacasee und dem Desagua-der- o

(dieser Fluh führt das Wasser des
Titicacasees nach dem Aullagassee in

Bolivien); sie besitzt ferner den größte
Teil der Minen mp nennt auch och
eine bedeutende Strecke Grund und Bo-de- n

ihr eigen,

Sie herrscht allmächtig und der Ab-

bruch dck diplomatischen Beziehungen
zwischen der Republik und den Zentral-
mächten war daher von Anfang an zu
erwarten. Allerdings ist diese fremde
Kontrolle der Staatsgefchicke langsam
im Schwinden. Die Finanzen d;s Lan-
des haben sich in den letzten zwei Jahr-zehnte- n

gut erholt, besonders seit der
umfassenden und durchgreifenden Re- -

wolle-- , Wein und Maisplantagen liefern
sehr bcachtenLwertc Quantität?., einer
ganz hervorragenden Güie. Bei ratio
nellec Bcwirtschafti. und Ausnutzung
der noch vorhandenen, hevte aber brach
liegenden Ländereien, ließen sich diese
Quantitäten leicht verhundertfachen. Da-dur-

alleine würde schon das Land bau- -
ernd zunehmende Erträge erzielen, welche 1

ihn, bald die Mittel in die Hand geben
würden, auch seine reicbcn Hinterländer
dem Bertehre und wirtschaftlich erschlich
gen zu können.

chcr, als auch in handelspolitischer Hin
sicht. Dies sind alles Borteile, welche
weder Chile, noch Eeuador, noch Colum-Lie- n

bieten können, aus welchen Gründen
Peru allein schon im Welthandel früher
oder später an der Pazifiltüste eine

Stellung einnehmen wird.
Die Bevölkerung des Landes muß

man. wie das Land selbst, in drei ver
schieden? Klassen einteilen und zwar in
die Küstenbewohner (Costc.'os). Berg-bewolm-

(erranos) und die Indianer
in der Urwaldzone. Die Costcgos sind
die in der Kultur am weitesten fortge-schrittene-

Die Serranos stehen in bezug auf Vil
bn-- n urb Civilisation wit hin' ihnen
zuriik. Dies ist ollcrdinzs rieft zu ver-

wundern, da die weiße ..asse in der
B.'sczn in der Mind rzahl ist und
d'e M,l,?,hl der Beväl'erii-- g sich cr.tä
si?z?nannken zivilisierten Jndanern. d.

h.'angssi.deü.n Jiedicn.r uno Misch
lii'.gen zusammensetzi. Diese Indianer
si,') o'ewol'l nichtsremdenseii-dlie!,-

.
doch

recht verschlossen und fr fr koiiselvaiive
Leute, wiche fl.ich len Mischlingen dem

Ganz speziell der Baumirollenkultur
ollte mehr Interesse ei!g,gengebracht

Zeit in verschiedenen Flüssen große Wen-ge- n

von Waschgold gefunden, während
auch an den Ufern derselben sich Spuren
vorspanischer Zeit deutlich nachweisen
lassen. Ganz besonders ist es, der mitt-

lere Lauf der Flüsse Jnambari, Beni
und andere in dieser Zone belcgenen
Flüsse, welche wirtlich enorme Quanti-täte- n

an Gold ausweisen. Der Jnam-dar- !
wurde von Fachleuten eingehender

untersucht und hierbei drr Beweis

daß das Kubikmeter durchschnitt-lic- h

einen Goldgehalt von 10 20v?ark
hat. Das Gold ist in diesen Flüssen in
eine schwärzliche Sandfchicht eingebettet,
welche augcr Gold noch kleine Mengen
von Silber, Arsenik, Eisen und anderen
Mincrilien enthalt. Es läßt sich daher
mit Cicheih.it erwarten, daß wenn diese
Flüsse erst einmal rationell au'gebeutct
werden, die Goldrroduktion des Landes
schr kereutend steigen wird.

Die Nepiervng des Landes hat in den
letzten Jcchren alles darein gesetzt, um das
Land mit Hilfe von Eisenbahnen noch

Möglichkeit dem Verkehre zu erschließen
und Peru verfügt heute bereits über 3000
Kilometer Eisenbahnen im Betriebe,
während weitere 2000 Kilometer sich in
Borarbcit befinden.

v. wnden, denn die peruanische Baummolle
liefert nicht nur ein Prodütt, welches an
Güte alle bisher bekannten übertrifft,
sondern Baum .lle ist auch irnstini',3
das Produkt der Zu? inft. welch s auf

Käl' ijatten sich ungeheure Scharen on

unweit der Stadt Cerro de Pasco. Die
Gesellschaft-verfügt- e von Anfang an über
ein Kapital von 17 Mill. Dollar unb
hat dann später ihr Kapital ouf 60
Mill. Dollar erhöht. Die Gesellschaft
beschäftigt heute rund C000 Arbeiter und

Angestellte und die Ausbeute betrug
19R rund 12,000 Tonnen Kupfer. Der
Selbstkostenpreis des Produktes frei Ha-fe- il

New Z)ork 7 Cent pro Pfund.
Die Jnca Mining Co., welche mi!

einem Kapitale von 3 Mill. Dollar
hat die bicher reichste Goldmine

des Landes in Santo Tomingo im Be-

sitze, welche 1907 420 Kilogramm reines

2Äarätis!cs Gold ergab. Außer diesen
beiden Gesellschaften sind noch folgende
omeiilanischen WiiengescUschasten in
Peru tätig:

Peruoian Mininq. Smeltinq & Nefi-in- q

Co.. 5,C0l,i) Dollar Kapüal.
Ltinconzda Mining Co., 5,0:00,000

Dv''e!r Capital.
Titicaca Cil Eo.,- 250,000 Dollar

Xt.ipilak.
Auch der N.iäüum an guier Stein

kohle tritt in Peru immer mehr zulage.
Abgesehen davon, daß die Cerro de P'.eeo
Mining Co. ibre gesamten Schmelzan-lage- n

und sonstige Betriebe ausschließlich
mit dort gefundener Steinkohle betreibt,
hat sich 1009 eine englische Gesellschaft
gebildet, welche die Steinkohlenfelder ,bei

Recuay ausbeutet und pro Jabr 150,000
200.000 Tonnen Kohlen fordert.
Auch bei dem Orte Huayday, zirka

150' Kilometer von dem Hafen Tala-den!-

sind große Kohlenlager gesunden
worden, die sehr ergiebig zu sein smeincn.

Das peruanische Petroleum ist von

Eiazharnchen, Maulwuren, Wanderrat
ten usw. auf die Wanderschaft nach dem
Sü!eeii begeben und überschwemmten
nun die Dörfer, drang? in die Woh- -

tauitr.ö steigenden Verbrauch rechnen
kaun.

form vom Jahr? 1901.
, Um Peru nach allen Ritunsen h'n
aencht zu werben, muß man e, wie die

Mehrzahl aller siidamerilanisch,,-- - S!a
ten, in drei ttt'f.iib.-r- Zonen finlu! n.
Alle drei Zonen sind scharf voneinander

Die in fc;t Bcrzzie liezcnde Hcch, nungen ein und lasen sich auf den Guts
Höfen an den Korn- - und Futtcrvorrätenei.nen n;;ii.n sich aukvchMkls! ganz

gütlich. Tie Bauern'' waren über den
ihnen zuaefiigten materiellen ScebÄden

iicuie se,i. vay vie an der Oberfläche
lebenden gewöhnlich diel leichter und
fettreicher sind als die aus dem Grunde
wohnenden. Auch die an der Wasser
obersläche schwimmenden Eier der Fische
enthalten bekanntlich ein öliges B!äsck,en
das dem Embryo zur Nahrunc, d, it'
und dessen Verschwinden mit dem

zusammentrifft, in dem d
in tiefere Regionen verfinlt, um di
letzten Stadien seiner Entn,..'!. ,
durchzumachen. Auch hier zeigt sich
die Bedeutung des spezifischen Gewichts
für die Lebensweise der Fische.

nicht wen'g erical. aber bamit allein ist
bie Gefahr einer solchen Invasion nochFortschritt nicht ll,;u fcclb geg nül er-

stehen. Offen freiiideiifeindlich oder di
rett riicksrittlich sind sie aber beide nicht
und es läßt sich mit einigem Takt recht
gut mit beiden auskommen.

Die Indianer der Urwaldzone nun

genenni. uno txv-a- eurch t' i'o

natürliche 5t?tsfl;stffenh:it, ihre P'ooullc,
sowie klimatischen it.ib topcge'!ehijchen
Vrhällnisie.

Tiefer EinI.ilüZ'g nach z.'rfäll Peru
Zn eine Küsten, dv.t B'tg-- . und eine Ur-

waldzone, im Lande Montana genannt.
Die Kiiftenzone licftrt reiche Ertrzqc

on Zucker. Rum. Baumwolle. Neie,
Wein, sowie Mais und Sudfrüchte i

anfeknlichen Quantiäten.
Die Hauptprodukte der Aerazone siich

Mineralien aller Art. dann üiiolle.
betiächtliclie Quantitäten Alpaka-woll- e,

Weizen, erste, Mais un.
sowie alle Produlie, welche die

Viehzucht licsert. Da die Bergzone sthr

vorglich zur die eteai ticftt
gelfj nen biiiI?q?n zu in Anbau ton Vei-ze-

('jttjic, Hafer, Mai-- , Kartoffeln
u. f. m.

Gold kommt meist yedicgen in Flüssen
als Wasckieold vor. 'Jnicreffl.nt i',. die
übliche indianiscke Methode r Auslxu
tuiig ihrer Goldmäscherele Durchweg
befinden sich derartige Wäschereien in
kleinen starlströmenden Flüssen. Durch
diese leg,' die Indianer, an sogenannten
Stromschellen in der Mille eN. ,s ver-tief- te

Steinplatten. Beim Eintreten des
Höchwassers geraten diese Steinplatten
unter Wasser und der do der Strömung
n'itgeführte Sand wird von dem Waffer
in die muldenartigen Vertiefungen der

Cima.

keineswegs erschöpft. Durch Wände
runaen gewisser Tiere können sehr leicht
Pestbazillen verschleppt werden, und Von
den ihnen anhaftenden Flöhen ist deren
Uebertraaung auf die Einwohn der
heimgesuchten Gcgenb zu befürchten. Be
kanntlich wurde bie vor einigen Jahren
in der Manbschurei ausgcbrochene Peft
epidemie durch Murmeltiere verbreitet,
so daß die Furcht vor einer Wiederkehr
biescr Geißel nur zu berechtigt ist.

In anberen Fällen kommen die Wan
deningen der Tiere ben Menschen deff

sind durchweg noch Naturmenschen, die
meist noch nomadisierend in den Wäldern
in ungebundener Freiheit umherstreifen.
Intensiver, geregelter Arbeit gehen sie

Lima, die Hauptstadt der Republik
Peru und Sitz der Negierung, ist un
streitig die schönste Stadt an der Pazifik-küst- e

Siidamcrikas und führt daher nicht

beute noch nach Möglichkeit aus dem

Man wird des Guten und auch d4
Besten, wenn tS alltäglich zu sei

ginnt, bald satt.
Künftige Wohltaten so vrbcjtm

fieifei: sie in den Augen des Himmel-- ,

schon erwiesen haben,

Wege.
Allen drei Bevölkerungsllassen ist die

Eigenschaft eigen, daß sie eine geradezu
zu Unrecht die Bezeichnung die Perle

gern vorzüglicher Qualität und such das am Pazi

y
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